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Identität und Bildung: Die Karen-Schulen

Die Stadt Myawaddy im Grenzgebiet zwischen Myanmar und Thailand: Ständige Bedrohung durch
die Regierung. © Fred Alix, CC BY-NC-SA 2.0

Myanmar/Thailand: Aufgrund bewaffneter Konflikte in Myanmar flüchten seit den 1970er Jahren
Tausende Karen nach Thailand. Viele leben seit Jahrzehnten in Geflüchtetenlagern und haben dort
ihr eigenes Bildungssystem aufgebaut.

Die Karen sind eine der größten ethnischen Gruppen im Irrawaddy-Delta um die Stadt Rangun und
im Hochland entlang der thailändischen Grenze. Sie gehören zu den ersten indigenen Völkern
Burmas. Fünf bis sieben Millionen – rund zehn Prozent – der Einwohner*innen Myanmars sind
Karen.

Seit 1949 sind die Karen jedoch ständiger Bedrohung durch Angriffe der burmesischen Regierung



ausgesetzt. Der lang anhaltende Konflikt führte Anfang der 1970er Jahre zum Exodus vieler Karen
nach Thailand. Das erste Geflüchtetenlager wurde 1984 in der Provinz Tak eingerichtet. Obwohl die
thailändische Regierung die UN-Flüchtlingskonvention von 1951 nicht ratifiziert hat, erlaubte sie
den Karen die Errichtung provisorischer Siedlungen, solange internationale NGOs dort Hilfe
leisteten.

Die meisten Geflüchteten, die heute in den Lagern leben, sind entweder dort geboren oder
aufgewachsen. Viele von ihnen haben keine persönliche Erinnerung an ihr Heimatland. Für Karen
bedeutet Heimat der Ort, an dem sie geboren wurden. Daher betrachten die in den Lagern
geborenen Kinder diese als ihre Heimat, obwohl sie in den Schulen über ihre Geschichte
unterrichtet werden. Die Lager wurden dabei in vielerlei Hinsicht zu einem Zufluchtsort, an dem
Karen lernen, als Exilgemeinschaft zu leben.

Überreste des abgebrannten Geflüchtetenlagers Ban Mae Surin in Thailand (2013): Von der
Gesellschaft ausgeschlossen. © EU Civil Protection and Humanitarian Aid, CC BY-NC-ND 2.0

Entstehung der Karen-Schulbildung im 19. Jahrhundert
Seinen Anfang nahm das Schulsystem der Karen 1852 mit Baptistischen Missionsschulen der Karen
in der burmesischen Stadt Pathein (früher Bassein). Bis zur Unabhängigkeit Burmas 1948 besaßen
die Karen ein Netzwerk an Grundschulen, deren Ziel die grundlegende Alphabetisierung war sowie
Sekundarschulen, in denen die Schrift der Karen und englische Medien gelehrt und verwendet



wurden. Schulbildung und Sprache sind wichtige Elemente des Weltverständnisses der Karen. Sie
schaffen damit seit jeher ihre eigene Gemeinschaft in Bezug auf Kultur, Staatsführung und Bildung,
weit entfernt von ethnischen Bamar und der thailändischen Gesellschaft. Dies gab ihnen ein neues
Gefühl der Sicherheit.

1962 ergriff General Ne Win die Macht in Burma und verstaatlichte alle Schulen. Dies legte den
Grundstein für ein ‚sozialistisches’ Bildungssystem und die Nationalisierung der Gesellschaft, die
von der ethnischen burmesischen Kultur und dem Buddhismus geprägt war. Als Folge hörte die
burmesische Regierung auf, ethnische Gruppen bei der Entwicklung ihrer Kultur zu unterstützen
und verbot das Studium der ethnischen Geschichte und nicht-burmesischer Identitäten.

Karen-Schulen in Geflüchtetenlagern im thailändisch-
burmesischen Grenzgebiet
Die Dominanz der Bamar über die Karen führte zu kommunalen Spannungen, zur Stereotypisierung
politischer Feinde und zu territorialen Auseinandersetzungen. Nichtsdestotrotz überlebte das
Bildungswesen der Karen, wodurch diese sich ein Gefühl der Zugehörigkeit und gemeinsamen
Identität erschufen. Auch in thailändischen Geflüchtetenlagern sind sie von der burmesischen und
thailändischen Gesellschaft ausgeschlossen.

Neben Karen-Schüler*innen aus Thailand und den von der Karen National Union (KNU)
kontrollierten Gebieten Burmas empfangen die Geflüchtetenschulen heute auch Schüler*innen aus
Rangun und der Irrawaddy-Region. In diesen Schulen wird die Karen-Sprache sowohl als
Unterrichtsmedium als auch für die alltägliche Kommunikation verwendet, auch da viele Karen kein
Burmesisch sprechen können.

Das Bildungsprogramm des Karen Refugee Committee (KRC) verwaltet die schulischen
Angelegenheiten innerhalb der Lager. Diese unterstehen dem thailändischen Innenministerium,
werden jedoch durch Spenden von internationalen NGOs finanziert. Zwar können sich
Absolvent*innen der Lagerschulen mittlerweile für ein Studium an thailändischen und ausländischen
Universitäten bewerben, allerdings zeigt die thailändische Regierung nach wie vor wenig
Bereitschaft, dies flächendeckend zu ermöglichen. Dennoch ziehen die nicht anerkannten Schulen in
den Lagern Schüler*innen aus burmesischen und thailändischen Karen-Dörfern an, da sie den
qualitativ hochwertigsten Lehrplan in der Karen-Sprache bieten.



Karen-Kinder beim Spielen: Für viele hängt der Ort ihrer Schulbildung davon ab, wo ihre Eltern
Arbeit finden. © Lode Engelen, CC BY-NC-SA 2.0

Unterschiede in schulischen Lehrplänen
Der Lehrplan in den Geflüchtetenlagern unterscheidet sich stark von den Inhalten der durch die
burmesische Regierung geleiteten Schulen im Karen-Staat. Dies führt zu einem unterschiedlichen
Verständnis der historischen Verhältnisse. So lehren die Geschichtsbücher der Karen ein positives
Bild des britischen Kolonialregimes, unter dem sie vergleichsweise frei leben konnten. Die
burmesischen Geschichtsbücher bezeichnen den britischen Kolonialismus hingegen als
imperialistischen Feind, der versucht hat, das Land zu zerstören. Während in burmesischen
Regierungsschulen Aung San, der Vater von Aung San Su Kyi, als Nationalheld dargestellt wird, ist
es in den Karen-Schulen der erste Präsident der KNU, Saw Ba U Gyi.

Die Karen-Bildung umfasst auch die Vorherrschaft der Bamar-Kultur und die Versklavung der Karen
durch die Bamar-Könige vor der Ankunft der Briten. Obwohl erlaubt, überrascht es nicht, dass die
meisten Schüler*innen sich dagegen sträuben, die burmesische Sprache zu lernen, die lange Zeit als
Herrschaftsinstrument benutzt wurde. Der burmesische Geschichtsunterricht wiederum lehrt ein
rebellisches Bild der Karen und stellt sie als eine Bedrohung der nationalen Einheit dar.

In den Lagern werden grundlegende Lehrausbildungen für Karen-Schulen angeboten. Eine der
Herausforderungen ist jedoch die Personalfluktuation, da Lehrkräfte oft sehr wenig Lohn erhalten.
Die Gehaltsspanne liegt zwischen 800-1200 Baht (25-35 USD) pro Monat. Finanziert werden die
Gehälter aus Spenden von NGOs, von Karen aus dem Ausland und von Eltern der Schüler*innen.



Schulen, die ‚Migrant*innen-Lernzentren’ heißen
Aufgrund der hohen Arbeitslosigkeit in Burma kommen viele Menschen als Wanderarbeiter*innen
nach Thailand, um dort zu arbeiten. Mae Sot, einer der Bezirke der Tak-Provinzen, ist eine
Handelsstadt, in der hauptsächlich Arbeiter*innen aus Burma arbeiten. Viele von ihnen sind Karen.
Hier gibt es Tausende Kinder, deren Eltern in der Landwirtschaft, in Bekleidungs- und
Lebensmittelfabriken arbeiten.

Deshalb werden sogenannte Migrant*innen-Lernzentren (MLC) in Teilen Thailands betrieben. Das
thailändische Bildungsministerium erkennt sie nur als „Lernzentren“ und nicht als Schulen an. Viele
Schüler*innen sind Karen. Dennoch ist der Unterricht aufgrund anderer ethnischer Gruppen oft
mehrsprachig. Seit 2005 arbeiten viele Lernzentren unter Billigung thailändischer
Einwanderungsbediensteter, auch ohne offizielle Akkreditierung.

Einige Lernzentren verfügen aufgrund sehr mobiler Arbeitsformen, insbesondere im
landwirtschaftlichen Bereich, nicht über eine dauerhafte Gebäudestruktur. Daher gibt es oft keine
feste Schulstruktur und kein festes Bildungsniveau. Der Lehrplan der MLCs funktioniert unabhängig
von thailändischen Schulen.

Seit 2015 gestattet es ein vom thailändischen Bildungsministerium erlassenes Gesetz migrantischen
Schüler*innen, ihr Studium an thailändischen Schulen fortzusetzen, wenn sie ein ausreichendes
Niveau an Thai sprechen. Viele ziehen es aus Mangel an Sprachkenntnissen jedoch vor, private
Universitäten zu wählen, wo der Unterricht auf Englisch stattfindet. Nach den politischen Reformen
von 2015 sind einige Migrant*innenschulen auch beim burmesischen Bildungsministerium
registriert. Deren Absolvent*innen sind berechtigt, an burmesischen Immatrikulations- und
Prüfungstests teilzunehmen. Doch auch hier zögern viele aufgrund des abweichenden Lehrplans und
weil ihnen burmesische Sprachkenntnisse fehlen.



Eine Karen-Frau bei der Essenszubereitung: Weitergabe von Kultur und Tradition durch
Schulbildung. © Khun Hans Outdoor Photography, CC BY-NC-ND 2.0

Das Beispiel des Hsathoolei-Lernzentrums
Hsathoolei leitet sich von der Eigenbezeichnung der Karen für ihre politische Gemeinschaft und
Nation ab und bedeutet Stern aus Kawthoolei. Diese untersteht nicht dem Staat Burma, wird
international jedoch auch nicht anerkannt. Das Hsathoolei-Lernzentrum ist eine der frühesten
Karen-Migrant*innenschulen. Es wurde 1999 gegründet und befindet sich in Mae Sot, Thailand, an
der Grenze zu Burma. Ein zugehöriges Internat bietet Kindern aus armen oder binnenvertriebenen
Familien kostenlose Unterkunft und Nahrung.

Die Schule wird nicht nur von Karen, sondern auch von Menschen anderer ethnischer Gruppen
besucht. Sie feiert besondere Ereignisse aus der thailändischen, karenischen und internationalen
Kultur und beteiligt sich zusammen mit lokalen Organisationen an der Sensibilisierung für Themen
wie Kinderhandel oder häusliche Gewalt.

Wie andere Migrant*innenschulen ist auch die Hsathoolei-Schule auf Spendengelder angewiesen,
die in den letzten Jahren zurückgegangen sind. Die thailändische Regierung geht zudem zunehmend
strenger bei der Zulassung von Schulen vor, die keinen formalen Anerkennungsstatus besitzen.

Beitrag zur Gemeinschaftsbildung
Obwohl es nur über begrenzte Ressourcen verfügt, stärkt und befähigt das Bildungssystem der
Karen Menschen und trägt zu einer widerstandsfähigen Gemeinschaft bei. Tausende von
Studierenden haben ihr Studium abgeschlossen und sind als Ortsvorstehende, Lehrende, Ärzt*innen,



Sozialarbeitende oder Menschenrechtsverteidiger*innen tätig.

Teile der Karen-Kultur wie Sprache, Essen, Tanz, rituelle oder religiöse Praktiken und Musik sind
wichtige Elemente, die an den Karen-Schulen im Grenzgebiet gelehrt werden. Der traditionelle
Karen-Tanz (Don Dance) ist sehr beliebt und wird bei wichtigen Veranstaltungen, insbesondere zum
Karen-Neujahr, aufgeführt. Auch Politik findet Eingang in Form der Karen-Flagge, die vor den
Schulen weht und Mut, Stolz und Autonomie verkörpert. Die Karen-Nationalhymne spiegelt Werte
wie Ehrlichkeit, Gastfreundschaft und Güte wider. Der Unabhängigkeitstag der Karen und der Tag
der Karen-Revolution werden ebenfalls als wichtige Ereignisse vermittelt.

Es ist offensichtlich, dass die Karen-Schulen in einem vielfältigen politischen Umfeld betrieben
werden, weil es bisher kein homogenes ‚staatliches’ System gibt. Es gibt jedoch einige
Gemeinsamkeiten zwischen den verschiedenen Bildungssystemen der Karen. Viele Schüler*innen
wechseln sowohl für die Grund- als auch für die Hochschulbildung von der Lagerschule zur
Migrant*innenschule oder umgekehrt. Dadurch schaffen diese ein starkes Zugehörigkeitsgefühl,
auch um sich von der thailändischen und burmesischen Kultur zu unterscheiden. Dieses
Nationalgefühl ist nach wie vor bemerkenswert und macht die Karen zur größten Exilgemeinschaft
im thailändisch-burmesischen Grenzgebiet.

Übersetzung aus dem Englischen von: Simon Kaack

Dieser Text erscheint unter einer Creative Commons Namensnennung 4.0 International Lizenz. 

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

